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AUS DEN MEDIEN II
Michael Brinkhoff
»Innenansichten«
Picasso und die subjektive Aneignung von Kunst
Was, glauben Sie denn, bt ein Künstler? Ein Schwachsinniger nur mit Augen, wenn
er Maler bt, mit Ohren, wenn er Musiker bt, oder mit einer Lyra für alle Lagen des
Herzens, wenn er Dichter bt, oder gar nur mit Muskeln, wenn er Boxer bt? Ganz
im Gegenteil! Er bt gleichzeitig ein politbches Wesen, das ständig in Bereitschaft der
zerstörerischen, brennenden oder beglückenden Weltereignbse lebt undsich ganz und
gar nach ihrem Bilde modelt. Wie könnte man kein Interesse an den anderen
Menschen nehmen und sich in elfenbeinerner Gleichgültigkeit von einem Leben
absondern, das einem so überreich entgegengebracht wird? Nein, die Malerei bt nicht
erfunden, um Wohnungen auszuschmücken! Sie bt eine Waffe zum Angriff und zur
Verteidigung gegen den Feind.
Pablo Picasso (Lettres Francaises, 24. März 1945)
I
Picasso hatte das Glück, den Krieg nicht hautnah erleben zu müssen. Den ersten
Weltkrieg nahm er vor aUem durch die Abwesenheit seiner Freunde wahr. Während
des spanischen Bürgerkrieges, den er mit »Guernica« zu verarbeiten versuchte,
hielt er sich im entfernten Frankreich auf. Dort erlebte er auch den zweiten
Weltkrieg mit der deutschen Besetzung von Paris, wo er während der Kriegszeit in
einer Art »inneren Emigration« lebte und arbeitete.
In diesen Jahren erschaffte Picasso trotz fataler Umstände eine große Zahl von
BUdem, Skulpturen und Zeichnungen. Auch wenn unter diesen Arbeiten kern
Anti-Kriegsbüd ün eigentüchen Sinne zu finden ist,1 spricht die Erfahrang des
Krieges doch aus aüen seinen damaügen Werken. 1944 sagt Picasso: »Ich habe nicht
den Krieg gemalt, weü ich mcht die Art Maler bin, der wie ein Photograph darauf
aus ist, etwas abzubilden. Aber ich zweifle nicht, daß der Krieg in den BUdem ist,
die ich gemalt habe.«2 Als er im Herbstsalon von 1944 die Arbeiten aus den
Kriegsjahren der Öffentlichkeit vorsteht, feiern ihn die einen als Helden des
Widerstandes, die anderen greifen ihn wegen der kompromißlosen Härte und
Ausdruckskraft seiner Kunst an. Die ün Kubismus vorscheinende Kritik der
konstruierten Wirklichkeit treibt Picasso voran zum Protest gegen die in dieser
Konstruktion den Menschen angetanen Deformation.
Er gibt die positivistische Zentralperspektive des Malers zugunsten einer Seh¬
weise auf, die die Motive aus verschiedenen Bückwinkeln betrachtet. Gegen die
bedrückende Einsamkeit und Verzweiflung setzt Picasso seine Büder zum Schutz
seines Lebens und der Kunst ein, wobei die kubistischen Elemente Gleichnis der
Whkhchkeitserfahrang aus Angst und Schrecken smd; zugleich jedoch auch Aus-
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druck der Zuneigung und Empathie für die ihn umgebenden Menschen - die
Frauen und Kinder.
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II
Am 21.5.1943 malt Picasso »Los primeros pasos« (Die ersten Schritte). Eine nach
vom gebeugte Frau führt ein Kind vor sich her, indem sie es an beiden Händen
stützt. ModeU für das Kind, wie auch für das drei Monate später entstandene
Gemälde »Kind mit Tauben«, ist die Tochter semer Haushälterin Ines. Seit Mai
1943 müssen in Deutschland aUe Juden als Stigma den gelben Stem tragen, darunter
auch Max Jacob, mit dem Picasso durch eine tiefe Freundschaft verbunden war.
Im folgenden soU nicht die Auseinandersetzung mit der Büdaussage im Vorder¬
grund stehen. Diese hefe fast zwangsläufig auf die Entscheidung der Frage hinaus,
welche Interpretation dem Wahrheitsgehalt des Budes am nächsten käme. Darum
geht es mh nicht. Statt dessen möchte ich eine Art Selbstaufklärung über meinen
Prozeß der Wahrnehmung des Budes »Erste Schritte« versuchen. Ich gehe dabei
von der These aus, daß dieser als individueUer BUdungsprozeß zu beschreiben ist,
als Vorgang der Veränderung des Zugriffs zum Gehalt des Budes anhand der
reflexiven Auseinandersetzung mit dem Kunstwerk und mh selbst.
Ich sah das BUd »Erste Schritte« zum ersten Mal in der AussteUung »Picasso im
Zweiten Weltkrieg« ün Museum Ludwig in Köln. Es sprach mich so unmittelbar
an, daß ich wie gebannt stehenbüeb. Als Pädagoge interessierte mich das behandel¬
te Sujet von Mutter und Kind. Ich sah in dem Büd ein Beispiel für gelingende
Pädagogik. Eine schützende Mutter hilft ihrem Kind auf hebevoUe Weise, die
ersten Schritte zu gehen. Dieser Eindruck hat mich dazu animiert, eine Kunstpost¬
karte des Budes zu erwerben, um es wie einen »sicheren Besitz« nach Hause tragen
zu können. Dort heftete ich die Reproduktion als Leitmotiv an meine Pinnwand
hinter meinem Schreibtisch. Auf diese Weise mußte ich »Erste Schritte« an jedem
Tag sehen. Wie die anderen Dinge an der Pinnwand - die weisen Sprüche,
Krimskrams, Photographien von Karl Valentin und von emer Irlandreise - soüte
Picassos BUd mir zur Zerstreuung von der Schreibtischarbeit dienen und mich auf
andere Gedanken bringen.
Eher beüäufig habe ich beobachten können, wie mein BUd vom BUd einer
merkwürdigen Entwicklung ausgesetzt war. Zu der Zeit schrieb ich an einer Arbeit
über den BUdungsbegriff, dessen Geschichte ich über weite Teüe als VerfaUsge-
schichte dessen charakterisierte, was einmal mit BUdung bezeichnet worden war.
Ich vermute, daß sich vor aüem meine Beschäftigung mit der rekonstruierten
Dialektik der BUdung auf meine Sichtweise des Budes »Erste Schritte« auswirkte,
- daß der Erkenntnisgewinn während der Arbeit einen desülusionierenden Einfluß
auf meine Wahrnehmung hatte.
n
Von der Entwicklung meiner Sehweise war ich selbst überrascht. Wie war dieser
persönliche Prozeß des Wahrnehmens strukturiert? In der Rückschau ergibt sich,
daß mein Wahmehmungsprozeß von »Erste Schritte« durch Spontaneität, Sympa¬
thie, Freiwilligkeit und Eigenständigkeit charakterisiert war. Von niemandem ver¬
ordnet, geschah er eher nebenbei und am Rande; seine Entwicklung führte von der
Intuition zur Konkretion. Dieser Weg war ein fortschreitender Reflexionsprozeß,
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der eng mit dem Wechsel meiner Perspektiven verwoben war, mit den Blickwinkeln,
aus denen ich das BUd mterpretierte. Zuerst geschah dies aus der Sicht der Mutter,
die als sorgende und helfende erschien. AUe persönlichen Beobachtungen, die ich
an dem BUd machte, erwuchsen aus einem positiven hermeneutischen Vorverständ-
nis der Mutter-Kind-Beziehung. So sah ich das, was ich sehen woUte und »stülpte«
meine Sichtweise dem BUd über. Ich nahm eme sorgende und schützende Mutter
wahr, die ermöglichte, daß ihr Kind seine ersten Schritte tat und anfangen konnte,
seine Unabhängigkeit zu erobern. Während die Mutter das Geschehen aufmerksam
verfolgte, zeigte mir das Kind durch die Dynamik seiner Bewegung die beginnende
Selbständigkeit. Die Mutter stand dieser Entwicklung nicht im Wege, dies zeigten
mh ihre offenen Hände, in die die Hände des Kindes gelegt waren, ohne fest
umklammert zu werden.
Diese Interpretation wurde mh ab dem Zeitpunkt fraglich, als ich die Mutter-
Kind-Beziehung aus der Perspektive des Kindes zu denken versuchte. Dadurch war
das Kind für mich nicht länger Objekt der Erziehungssituation, sondern wurde zum
Subjekt. Jetzt bemerkte ich auch die offensichtlichen Deformationen, die mich
stutzig machten. Ich nahm sie nicht mehr nur als eine spezifische Arbeitstechnik
wahr, wie sie Picasso während einer bestimmten Phase gebrauchte, sondern als
Chiffre für Chaos und Leid, von dem Picasso während des zweiten Weltkrieges
umgeben war. Nun begann sich der optimistische Gehalt des Budes zu wandeln,
und ich empfand die Mutter als einengende Erziehungsmacht. Auch wenn das Kind
durch den forschen hnken Schritt, mit dem es fast aus der Büdfläche heraustrat, mh
weiterhin seine relative Selbständigkeit bewies, engte die nun dominante Züge
annehmende Mutter diese deuthch ein. Die Dominanz schien mh vor aUem in der
gleichsam über das Kind gestülpten Haltung der Mutter und dem dunkel-monochro¬
men Hintergrund des Budes zum Ausdruck zu kommen, während die offenen
Hände der Mutter jetzt für mich in den Hintergrund rückten und dazu nicht in
Widersprach standen. Das BUd hielt mh auf diese Weise die Brüche und die
Brüchigkeit der Mutter-Kind-Beziehung vor Augen.
Aber auch diese Sichtweise war nur vorläufig. Nach ca. einem halben Jahr -
meine Arbeit war fertiggesteUt - hatte auch sie kernen Bestand mehr. Während der
letzten Phase meiner Lesart von »Erste Schritte« ging ich auf Distanz zum aktueU
abgebüdeten Geschehen und betrachtete die konkrete Erziehungssituation kontext¬
gebunden. Ich verstand die offensichtlichen Deformationen abstrakt und bezog sie
auf den geseUschafthchen Kontext der Erziehung, der den Spielraum und die
Relevanz der handelnden Personen stark beschnitt. Allein die Mutter schien mir
davon Kenntnis zu haben und um die Abgründe dieser Welt zu wissen. Dagegen
setzt sie ihre Körperhaltung wie einen schützenden Schirm ein, eine Geste, die
jedoch mit ihren offenen Händen kontrastiert, welche auf die Bereitschaft hinwei¬
sen, das Kind freigeben zu woUen. Diese Ambivalenz bleibt bei Picasso ungelöst
und versinnbüdücht mh das offene Spannungsfeld des Erziehungsprozesses zwi¬
schen Freiheit und Einflußnahme bei einer unvermeidlichen Integration der Kinder
in die bestehende GeseUschaft. Damit ist das BUd für mich nicht mehr nur Sinnbüd
für eine bestimmte Erziehungssituation, sondern es steht für die Sache der Pädago¬
gik selbst. Diese Sehweise hat bis heute Bestand und steht am vorläufigen Abschluß
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meiner Entwicklung von emer ideaüstisch-verklärenden über eine negativistische
Interpretation hin zu einem kritisch-dialektischen Verständnis.
Die Wandlung in der Wahrnehmung des Budes kann als Spiegel meiner Einstel¬
lung zum Thema der Pädagogik angesehen werden. Durch die Examensarbeit über
den Büdungsbegriff war mem Verständnis von Pädagogik starken Wandlungen
unterworfen, die anscheinend nicht ohne Einfluß auf meine Wahrnehmung eines
Budes mit pädagogischem Sujet bleiben konnten. Dies mußte durch die Auseinan¬
dersetzung mit Gedanken Adornos, Heydoms und H. Blankertz' angestoßen
worden sein, ohne daß ich es an konkreten Texten exemplifizieren könnte (z.B. in
Form eines »Aha«-Erlebnisses oder eines Gedankenbützes). Meine Ansicht von
den Reaüsierangschancen der hehren pädagogischen Ziele wie Mündigkeit, Hand¬
lungskompetenz und moralische Urteüsfähigkeit veränderte sich. Ich wurde sensi¬
bler für den Widersprach von Ansprach und Wirklichkeit, der mit der kontextualen
Verwicklung der Pädagogik ün henschenden Falschen der GeseUschaft zu tun hat.
Deuthch wurde mh das pädagogische Paradoxon bewußt, durch Zwang zur Freiheit
- m einer der Freiheit oftmals entgegenlaufenden GeseUschaft - erziehen zu
müssen. Ich lernte gerade durch die Arbeit an der VerfaUsgeschichte des BUdungs-
begriffs, daß das Konstruktive vor aUem aus der Einsicht in diese Widersprüche
erwachsen kann. Aufgrund meiner theoretischen Entwicklung whd sich auch meine
Wahrnehmung von »Erste Schritte« in der beschriebenen Weise gewandelt haben.
Dies setzt ein dialektisches Verhältnis zwischen Denken und Wahrnehmen voraus.
Erst die Reflexion über diese Dialektik konnte die Dynamik des hermeneutischen
Zhkels auflösen, die darin besteht, daß ich nur das wahrnehme, was ich denke und
nur das denke, was ich wahrnehme. Durch die Arbeit an den Texten gelangte ich
zu emem generativen Kritikbegriff, der in der Betrachtung des Budes lebendig und
transparent wurde. Das BUd wurde zum Fokus des Begriffs, der mh meinen
Denkprozeß versinnbüdlicht. An emem Büd scheint dieser eher ablesbar zu sein
als durch den Versuch einer begrifflichen Annäherang. Ohne das BUd wäre mh
mein Erkenntnisgewinn wohl nicht in der ausgeführten Weise bewußt geworden.
Es steUt sich die Frage, ob das Büd Einfluß auf meine Arbeit gehabt hat, und wenn
ja, welchen?
rv
In der damit aufgeworfenen Frage ist die büdungstheoretische Frage nach der
Beteiügung unserer Sinnestätigkeit an der BUdung des Selbst enthalten. Bilder
sprechen Schichten des Bewußten wie des Unbewußten an, die oftmals der Ratio
verschlossen sind. Dies bedeutet zugleich eme Chance, bisher Unentdecktes ans
Licht zu holen, bzw. bestimmte Begriffe anschauhch machen zu können. Da ein
Kunstwerk durch reflexiven Umgang als Werk konstituiert whd, kann sich die
angenommene immanente BUdungswirksamkeit des Budes »Erste Schritte« bei mh
erst durch Reflexion einsteUen. Dabei gehe ich von der Prämisse aus, daß es ohne
die Fähigkeit, sinnliche Erfahrungen machen zu können, eigenthch kein tragfähiges
Reflexionsniveau geben kann. Grandlage dieser Annahme ist das dialektische
Verhältnis von Denken und Wahrnehmen, wobei die Trennung von Anschauung
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und Begrifflichkeit hingegen die Verarmung des Denkens wie der Wahrnehmung
zur Folge hätte. Die Büdung einer umfassenden Identität - und damit die Konstitu¬
tion des Subjekts durch Bildung - geschieht demnach durch das wechselseitige
Durchdringen von Denken und sinnlicher Wahrnehmung an konkreten Beispielen,
die das AUgemeine exemplarisch veranschaulichen. Begriffe ohne Rückkoppelung
durch Anschauung bleiben somit abgehoben und leer. An sinnüchen Erfahrungs-
möghchkeiten fehlt es jedoch in unserer rationaüstischen Lebenswelt, der Verlust
von sinnlicher Erfahrang koneliert mit der Vermittlung von Erfahrungen aus
zweiter Hand. Primäre Erfahrungen werden nur noch selten gemacht. Oft geht
auch die mittelbare mediatisierte Wirkhchkeit mehr »unter die Haut«, als die
unmittelbare Reahtat. Insofern steUt sich die Frage, ob »sich der Teufel der
VerBüdung durch Büder ausgerechnet mit dem Beelzebub einer BUdung durch
Büder austreiben«3 läßt? Ein BUd kann wie im vorhegenden FaU ein Indikator für
Bewußtseinsschritte sein. Ohne die Reahtat in Begriffe zu kleiden, umfaßt es sie
und spiegelt diese durch Anschauung vermittelt zurück. Hierbei ergibt sich die
Frage, inwiefern ein BUd auch Katalysator für die Entwicklung des Bewußtseins
sein könnte.
Über den Genuß hinaus vermögen ästhetische Ereignisse zur Büdung des Men¬
schen beizutragen. Dies könnte Mut stiften, sich auf Kunst einzulassen und über
ästhetische Erfahrungen zu reflektieren, deren Aneignug uns verändert zurücklas¬
sen.
ES IST NICHT NÖTIG, EINEN MANN MIT GEWEHR ZU MALEN. EIN
APFEL KANN GENAUSO REVOLUTIONÄR SEIN.
Pablo Picasso
Anmerkungen
1 Vielleicht mit Ausnahme von »Das Beinhaus«, das er Ende 1945 fertigstellte und das als Pendant zu
Guemica bezeichnet werden kann. Bilder aus dem Konzentrationslager von Dachau waren hier der
Erfahrungshintergrund.
2 P. Picasso, in: Alfred H. Barr jr.: Picasso - Fifty Years of his Art, New York 1946, S.223.
3 K. Neumann, BUdung durch Büder? in: Neue Sammlung 1, 1989, S.50.
